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Die athenische Polis und die Auseinandersetzung um die Perserkriege (Walter Helfrich)

Kontroverse 2:

Die Auseinandersetzung zwischen Aristides und Themistokles um den Bau einer athenischen Kriegsflotte (nach der Schlacht von Marathon)
1. Zierer, Otto: Bild der Jahrhunderte. 2. Buch. Gütersloh o.J., S. 42-45:

Doch das Volk Athens will nicht aus dem schönen Traum des Sieges von Marathon gerissen werden. Die Zuhörer scharren un​ruhig mit den Füßen, und auf den oberen Bänken beginnt man zu zischen. Noch ist es unmöglich, den Athenern - so kurz nach ihrem Erfolg - die Notwendigkeit größerer Kriegsvorbereitun​gen klarzumachen.

Und so wendet sich Themistokles, der es versteht, mit den wechselnden Stimmungen der Volksseele wie auf einem Saiten​instrument zu spielen, einem anderen, näherliegenden Problem zu, dem immer noch unentschiedenen Kampf mit der seemäch​tigen Insel Ägina. Durch den Ausbau des Hafens Piräus hat der athenische Handel großen Aufschwung genommen, aber über diesem freundlichen, durch Sieg und zunehmenden Wohlstand erhellten Himmel Attikas schwebt die düstere Wolke der Insel im Saronischen Golf. Seeraub, Blockade, freche Zollforderungen und Ansprüche auf Monopolstellung im korinthischen Vasenhandel sind die Verbrechen der Ägineten.

Nun benützt Themistokles diese alte, eben jetzt wieder leiden​schaftlich empfundene Gegnerschaft, um seine weitgreifenden Pläne zu verwirklichen. Er spricht von Ägina und meint Persien.

Seine Rührigkeit und die Kunst, dem Volke zum Munde zu reden, bringen ihn abermals an die Spitze des Staates. Er unter​nimmt es in der kommenden Zeit, die politische Ebene zu schaf​fen, auf der er ungehindert wirken kann. Auf seinen Antrag werden die Tyrannen- und Perserfreunde unter Hipparchos aus der Stadt verbannt, gleichzeitig ringt er der Volksversammlung eine umwälzende Verfassungsänderung ab, um die Einheit der Staatsführung und des militärischen Oberbefehls zu sichern. Künftig werden die drei Archonten aus den beiden obersten Bürgerklassen ausgelost, so daß diese Ämter an Bedeutung ver​lieren und bald nur noch formellen Charakter haben. Dagegen soll aus den zehn Strategen der Phylen ein Oberstratege vom gesamten Volke gewählt werden, der als Inhaber der Militärgewalt und als eigentlicher Träger des Volkswillens zum wah​ren Mittelpunkt des Staates wird. Da das Amt Jahr für Jahr demselben Volksführer übertragen werden kann, hat Themistokles, als der beliebteste und volkstümlichste Politiker, endlich die Plattform erreicht, von der aus er auf längere Sicht planen kann. Jetzt greift er die Ziele von einst wieder auf, den Ausbau des Piräus und das Flottenprogramm. Und die Götter kommen ihm zu Hilfe; im Lauriongebirge werden neue umfangreiche Silber​minen entdeckt, die, zum Staatseigentum erklärt, einen Strom von Reichtum für Athen versprechen. Ein letzter Kampf ist zu bestehen; bisher wurden die Erträgnisse der alten staatlichen Silbergruben im Laurion unter die freien Bürger verteilt, die reichen Familien erkauften sich die Anteile der ärmeren und machten sich oft zu Besitzern der Minen.

Gegen diese Verwendung des Segens aus der attischen Erde wendet sich Themistokles. Er fordert das ganze laurische Silber für sein Flottenprogramm, er verspricht Athen den Sieg über das verhaßte Ägina, wenn die Kriegsflotte auf Stapel gelegt werde. Wieder steht Athen zwischen Land und Meer, diesmal wird die Entscheidung endgültig und schicksalbestimmend sein.

Aristides, als Vertreter des traditionsgebundenen Athen, wird erneut zum Verfechter des Hergebrachten. Er weist in heißer Redeschlacht vor dem Volke auf den eben errungenen Sieg des Hoplitenheeres als schlagkräftigsten Beweis für den Vorrang der Landmacht hin und wirft Themistokles vor, er wolle »die Athe​ner der Schilde und Speere berauben und zu Ruderbank und Riemen erniedrigen «.
Die Abstimmung ergibt eine große Mehrheit für den gewand​ten Themistokles. Haß gegen Ägina, Sympathie für den in allen Sätteln gerechten Oberstrategen und althergebrachtes Mißtrauen gegen die hinter Aristides stehenden Aristokraten bestimmen die Meinungsbildung des Volkes. Der Sieger im politischen Kampf nützt die Gunst der Stunde und fordert zum »Scherben​gericht« über Aristides auf. Der Mann, den Athen ehrfürchtig den »Gerechten« genannt hat, der untadelig im persönlichen Lebenswandel und in seiner öffentlichen Amtsführung gewesen ist, soll durch Abstimmung für zehn Jahre verbannt werden.

»Als Aristides merkte, daß der gereizte Pöbel nicht mehr zu zügeln war, gab er den Widerstand auf. Da entdeckte er einen Menschen, der auf seine Scherbe schrieb: ‚Aristides soll aus dem Lande vertrieben werden!’ - ,Was hat denn dieser Aristides für ein Verbrechen begangen’, fragte er, ‚daß du ihn einer solch har​ten Strafe für wert achtest?’ - ,Ich kenne den Mann gar nicht’, war die Antwort, ,aber mich verdrießt es, daß er mit so großer Leidenschaft vor allen anderen nach dem Namen des Gerechten strebt !’ «

Mehr als sechstausend Bürger Athens schreiben den Namen des Aristides auf die Tonscherben und verdammen damit den Uneigennützigsten der Politiker aus den Mauern der Stadt.

2. Themistokles' Flottenbau (Plutarch, Themistokles  3ff.) 

Man glaubte ganz allgemein, mit der Niederlage der Perser bei Marathon habe der Krieg sein Ende gefunden, Themistokles jedoch sah in dieser Schlacht nur das Vorspiel zu größeren Kämpfen. Er ahnte lange voraus, was kommen werde, und bereitete zum Wohle von ganz Griechenland sich selber und seine Vaterstadt für den neuen Waffen​gang aufs beste vor. Er fing damit an, daß er mit einem Vorschlag vor die Volksversammlung trat, wie ihn sonst niemand gewagt hätte: Die Athener sollten die Ein​künfte aus den Silberbergwerken im Laureion nicht wie bisher unter sich verteilen, sondern diese Mittel zum Bau von Trieren für den Krieg gegen Aigina verwenden. Dieser wurde eben zu jener Zeit in Griechenland mit größter Heftigkeit geführt, und die Aigineten beherrschten mit ihrer mächtigen Flotte das Meer. So fiel es Themistokles nicht schwer, die Athener für den Plan zu gewinnen. Er drohte ihnen nicht mit dem Schreckgespenst des Dareios und der Perser, denn diese waren weit weg, und die Furcht, sie könnten wieder kommen, saß gar nicht tief; vielmehr benutzte er im rich​tigen Augenblick den Haß und die Eifersucht seiner Mitbürger gegen die Aigineten, um seine Rüstungspläne durchzuführen. Aus den Geldern wurden 100 Trieren gebaut, die dann auch im Kampf gegen Xerxes zum Einsatz kamen. Von nun an führte Themi​stokles seine Vaterstadt Schritt für Schritt dem Meere zu. Er ließ sich dabei von der Überzeugung leiten, daß das Landheer nicht einmal den Grenznachbarn gewachsen sei, während Athen mit einer Seemacht die Barbaren im Schach halten und die Herr​schaft über Griechenland erringen könnte. So machte er, wie Platon sagt, aus stand​festen Hopliten Matrosen und Seeleute, was ihm den Vorwurf eintrug, er habe seinen Mitbürgern Schild und Speer aus der Hand genommen und das Athenervolk an die Ruderbank gefesselt. Nach Stesimbrotos’ Bericht stemmte sich Miltiades der Vorlage entgegen, allein Themistokles trug den Sieg über ihn davon und konnte sich durch​setzen. Ob er mit seinem Vorgehen gegen den Sinn und Wortlaut der Verfassung ver​stieß, muß einer genaueren Untersuchung vorbehalten bleiben; daß aber das Meer den Griechen die Rettung brachte, daß jene Trieren Athen aus Schutt und Asche wieder​aufrichteten, dafür ist Xerxes der beste Zeuge.
(Aus: Geschichte in Quellen. Bd. I: Altertum. München 1975, S. 166)

